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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen,

Redaction und Expedition
Altenburger Schuſplatz Nr. 5.
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Jnſertionspreis:
die viergeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 10 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9-10 und 2-3 Uhr.

Tageblaktt für Hkadt und TLand.r Jahrgang.
Donnerſtag den 24. December. 1885.

Vierteljähricher Abonnementspreis t in der Leinen und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt n von 1 50 Mark,

h die und 1 /90 ar S m bis 10Abonnements Einladung

Wir bitten, das Abonnement auf das „„Merſe-

burger Kreisblatt“ für das I. Quartal 1886
baldgefälligſt bewirken zu wollen, damit in der
Zuſtellung des Blattes keine Unterbrechung ein

tritt. Wir werden auch fernerhin beſtrebt ſein
unſere geehrten Leſer durch unſere tägliche Rund
ſchau hinſichtlich der Weltbegebenheiten auf dem
Laufenden zu erhalten, und uns weiter bemühen,
die brennendſten Tagesfragen der inneren und
äußeren Politik, der Socialreform c. in be-ſonderen Artikeln aus nur gediegener
Feder in klarer und gründlicher Dar-
legung zu beſprechen.

Beſonders wichtige Nachrichten wer-
den durch Telegramme reſp. Extra-
blätter frühzeitig zur Kenntniß der Leſer ge-
bracht.

Jm neuen Quartal erſcheinen im Feuilleton
des „Merſeburger Kreisblatt“ zunächſt zweihumoriſtiſche Erzählungen:

Kurirt per Poſt,
Ich logiere bei meinem Freunde,

denen ſich intereſſante Romane und Novellen
anſchließen werden.

Unſere GratisBeilage

„Unterhaltungs-Blatt“
wird in der gleichen Weiſe wie bisher kurze Er
zählungen ernſten und heiteren Jnhalts, Gedichte,
Räthſel u. ſ. w. bringen.

Der Abonnementspreis beträgt in der Expe-
dition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., mit Zu-
bringerlohn 1,40 Mk., bei den Poſtanſtalten
1,50 reſp. 1 96 Mk. mit Landbeſtellgeld.

Schließlich empfehlen wir dem inſerirenden

Publikum das „Merſeburger Kreisblatt“,
das einen immer weiteren Leſerkreis findet, als
wirkſamſtes Jnſertionsorgan.

Redaktion und Expedition
des „Merſeßurger Rreisblatt“.

Mer ſebu rg, den 23. December.

Du armes Deutſchland!
Was man von den Freiſinnigen während der

letzten Landtagswahlbewegung zu hören bekommen
und worauf ſie ihre letzte Karte man. weiß
mit welchem Erfolge! ſetzten, das iſt bei der
Debatte über die Verlängerung der Legislatur-
perioden wieder gründlich aufgefriſcht worden.
Den Reiz der Neuheit bot Herr Windthorſt, der
jetzt die Freiſinnigen nicht nur zu ſeeundiren,
ſondern ſie noch zu übertrumpfen ſuchte. Hatte
die Klage über die „Bedrohung der Freiheit und
Unabhängigkeit des einzelnen Bürgers und des
Parlaments“, über den „Geiſt der Bevormundung“,
über das „büreaufratiſche Beſſerwiſſen“, über die
„ſymptomatiſchen Zeichen einer ſtark einſetzenden
regctionären Strömung“, da es ſich um die Be
einfluſſung der Wähler handelte, einen gewiſſen

ertennogren directen wo ſo wurde ſie hier

nur als Vorwand zur Bekämpfung der Verlän-
gerung der Legislaturperioden benutzt. Es ſieht
traurig in Deutſchland aus, alſo können wir die
Legislaturperiode nicht verlängern! Dieſelbe
Anſicht hätte ſich auch mit ganz entgegengeſetzten
Erwägungen begründen können, von einem
inneren Zuſammenhange war dabei keine Rede.

Den Mangel ſachlicher Erwägungen mußte die
Kunſt, grau in grau zu malen und ein möglichſt
abſchreckendes Bild von den politiſchen Zu-
ſtänden zu entwerfen, erſetzen. Wenn dann den
Deutſchen Hören und Sehen vergeht, dann
werden ſie ſich auch nicht mehr den Kopf über
die Verlängerung der Legislaturperiode zerbrechen!
Das war das Recept für die Debatte.

Und was für ein Bild hat man entworfen!
Das „Anſehen des Reichstags“ iſt untergraben,
„die Stellung des Parlaments und ſeiner Mit-
glieder tief herabgedrückt“. Ueberall gewahrt

man „Freiheitsbeſchränkungen“, die „Jdeen der
Freiheit und Gleichheit herrſchen nicht mehr“,
die Volksrechte ſind ſchon ſchwach genug und
böſe Leute ſuchen dieſelben ebenſo, wie die Par-
lamentsrechte immer weiter „abzuſchwächen und
herabzumindern Unſer Staatsweſen iſt einem
„Vaſallenthum“ vergleichbar, an ſeiner Spitze
ein „großer Vaſall“, der ſich jeder Verantwort-
lichkeit gegenüber der Volksvertretung zu ent
ziehen weiß. Das Volk ſeufzt unter „Bedrück-
ungen“, ſeine „heiligſten Rechte werden ihm vor-enthalten Wir leben in einer „Knechtſchaft“,
die verewigt werden ſoll, man macht uns zu
„Heloten“ und die Wurzel alles Uebels iſt, wo
mit Herr Windthorſt dem Ganzen die Krone
aufſetzt, „die abſolute Dictatur eines einzelnen
Mannes!“

Du armes Deutſchland! Du befandeſt Dich
alſo im Jrrthum, wenn Du Dich der neuen
großen Zeit freuteſt, wo Du unter dem Scepter
eines von aller Welt bewunderten Monarchen
wieder zu einem großen mächtigen Reich ge-
worden, wo Deine Fürſten und Stämme ver-
einigt und das Volk in dem Reichstag eine Ver

tretung beſitzt, wenn Du glaubteſt, daß vor
dem Geſetz Alle gleich ſind und wenn Du Dich
im Beſitze politiſcher Freiheit wie nur jedes
andere Staatsweſen wähnteſt! Noch vor einigen
Monaten jubelteſt Du dem großen Staatsmann
zu, der Deutſchlands Anſehen im Rathe Europas
mächtig gehoben, unabläſſig der wirthſchaftlichen
Kräftigung und der ſocialen Geſundung der
Nation ſeine Arbeit widmet! Das ſoll Alles
nichts ſein! Daß das Volk in Waffen unſere
Freiheit und Unabhängigkeit ſichert, iſt nur ein
Phantom! Denn die erſten Kämpfer für „Volks
freiheit“ oder auch, wie es jetzt vorzugsweiſe heißt,
für „Wahrheit, Freiheit und Recht“ achten das
Alles für nichts, und ſie rufen es in alle Welt,
daß die Deutſchen ein Volk von Heloten und
Knechten ſind und unter dem Joch eines Dicta-
tors ſeufzen! Glücklich allein die Aera Windt-
horſt-Richter!

War traurig, freilich, ſtände es mit uns, wenn

das Alles ſo wäre. Aber Jeder fühlt in ſeinem
Herzen oder weiß mit ſeinem klaren Verſtande,
wie wenig dieſes Bild auf Deutſchland paßt. Es
iſt eine Carricatur, über die man nur lachen
kann, ein Zerrbild, unwürdig des Volkes, dem
man einen ſolchen Spiegel vorzuhalten wagt, und
beleidigend für das Volk, dem man zumuthet,
daran zu glauben oder dabei ernſt zu bleiben.
Jn dem deutſchen Volke ſteckt hinreichend Witz
und geſunder Sinn, um das Lächerliche ſolcher
Klagen zu erkennen, und Hand auf's Herz! manmuß an ſolchen Volksvertretern, die da glauben,

im Namen des Volkes ſprechen zu können und
die da meinen, daß ſolche Klagen heute noch den-
ſelben Eindruck machen können wie vor fünfund-
zwanzig Jahren, irre werden! Und doch, Du
armes Deutſchland! Dein Anſehen, das An-
ſehen des Parlaments und der Parteien, welche
ſich als das Gewiſſen der Nation aufſpielen,
muß durch ſolche unberechtigten Klagen in der
That tief erſchüttert werden. Um dieſe Parteien
würde das uns freilich nicht eben ſehr leid thun,
wohl aber um den deutſchen Reichstag und das

du
Tages Rundſch au.

Deutſches Reich. Der Kaiſer hatte am
Montag Nachmittag dem Unterſtaatsſekretär
Grafen Herbert Bismarck Audienz ertheilt und
Abends der Vorſtellung im Opernhauſe beige-
wohnt. Dienſtag erſchienen eine Reihe höherer
Offiziere im Palais, ſpäter conferirte der Kaiſer
noch mit dem Grafen Stolberg-Wernigerode.

Die Ernennung des Prinzen Albrecht von
Preußen zum General-Jnſpecteur der 3.
ArmeeJnſpection ſoll nach einem rheiniſchen
Blatt im Januar erfolgen.

Prinz Wilhelm von Preußen iſt in
Potsdam, gerade zum Weihnachtsfeſt, an den
Maſern erkrankt, von denen dort in den letzten
Jahren außer der Gemahlin des Prinzen, der
Erbgroßherzog von Baden und ein Prinz von
Hohenzollern befallen waren. Erfreulicherweiſe
iſt der Verlauf der Krankheit ein milder. Das
Fieber iſt gering, das Allgemeinbefinden befrie-
digend. Der behandelnde Arzt iſt der Stabs
arzt der Unteroffizierſchule Dr. König.

Der Statthalter Fürſt Hohenlohe hat
ſich von Berlin nach Straßburg zurückbegeben,
der braunſchweigiſche Miniſter Graf Görtz-
Wrisberg, der aus Anlaß der Verhandlungen
über die Militär-Kovention nach der Reichshaupt-
ſtadt gekommen war, nach der Stadt Braun-
ſchweig.

Die Königin von Sachſen, die nicht un
bedenklich erkrankt war, verbringt zwar bereits
jeden Nachmittag außer Bett, eine weſentliche
Zunahme der Kräfte iſt aber noch nicht bemerk-
bar und auch die rheumatiſchen Schmerzen kehren
zuweilen wieder.

Kaiſer Wilhelm hat, dem päpſtlichen Blatt
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„Oſſervatore Romano“ zufolge, nach der Unter-
zeichnung des Protokolls in der Karolinen-
angelegenheit dem Papſte durch den Geſandten
von Schlözer ſeinen Dank ausſprechen laſſen.
Der Geſandte hat erklärt, der Kaiſer danke Sr.
Heiligkeit für die wohlwollende, raſche und un-
parteiiſche Vermittelung. Der Papſt habe da-
durch die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Spanien geſtärkt. Der Kaiſer
ſei überzeugt, daß der Heilige Vater dieſelbe Be-
friedigung über den Erfolg ſeines Friedenswerkes
empfinden werde, wie die Souveräne der beiden
betheiligten Nationen.

Jn der vorigen Woche wurde mitgetheilt,
daß die Handelsvertrags Verhand-
lungen zwiſchen Deutſchland und der Tür-
kei zum Abſchluß gekommen ſeien. Jn Wirkſam-
keit tritt der Vertrag aber erſt ſpäter, da ihm
zugleich die anderen Großmächte beitreten ſollen.

Die Socialdemokraten werden noch
zwei Anträge im Reichstage einbringen. Der
erſte fordert, daß der Wahltag ein Sonntag oder
Feiertag ſein muß und daß die Stimmzettel in
gleichen Couverts abgegeben werden ſollen, der
zweite die Aufhebung des gegen die anarchiſtiſchen
Attentate gerichteten Dynamitgeſetzes. Das
Letztere, ſo wird ausgeführt, ſei in Aufregung
und Uebereilung gemacht (gerade das Gegentheil
iſt der Fall) und habe bisher nur harmloſe
Menſchen mit harten Strafen getroffen. Das
Dynamitgeſetz hat ja in erſter Reihe die Auf-
gabe, vor Dynamitverbrechen zurückzuſchrecken.
Daher ſeine Strenge.

Nach einer Mittheilung der Londoner Daily
News ſind als Grenze der nunmehr ſpaniſchen
Palaos- und Karolinen-Jnſeln der
Aequator und der 11. Grad nördl. Br. und
der 133. bis 164. Grad öſtl. L. von Greenwich
feſtgeſtellt worden. Von den Marſchalls-
und Gilberts-Jnſeln, auch Oſt-Karolinen ge-
nannt, iſt bei den Verhandlungen keine Rede ge-
weſen. Man nimmt an, auch England werde
dem Abkommen bald beiſtimmen.

Der Biſchof von Osnabrück hat bei
einer Rundreiſe durch ſeine Diözeſe ſich eifrig
bemüht, die oft ſehr ausgedehnten Hochzeitsfeier-
lichkeiten auf dem Lande einzuſchränken. Der
Biſchof hat darauf aufmerkſam gemacht, daß da-
durch der Trunkſucht mit Vorſchub geleiſtet
werde.

Zum kommiſſariſchen Verwalter des bisher
erledigten Generalkonſulates in Sofia iſt der
ſtändige Hilfsarbeiter im Reichsamt des Aus-
wärtigen, von Saldern, ernannt worden und
hat ſich bereits auf ſeinen Poſten begeben.

Der Landesverrathsprozeß gegen den däniſchen
Kapitän a. D. Saraw aus Kopenhagen und
den Schriftſteller Röttger aus Mainz wird
wahrſcheinlich in den erſten Monaten des
kommenden Jahres vor dem Reichsgericht ſtatt
finden.

Das 300 jährige Jubiläum des König-
lichen Gymnaſiums in Tilſit wird Anfang Juni
1886 gefeiert werden.

Die bayeriſche Regierung lehnt es
nach einer Aeußerung im Abgeordnetenhauſe zu
München nach wie vor ab, in dem Poſtmarken-
verhältniß eine Aenderung eintreten zu laſſen.
Deutſche Reichspoſtmarken gelten bekanntlich in
Baiern und Württemberg nicht, und die Poſt-
zeichen dieſer beiden Bundesſtaaten haben wieder
im übrigen Reich keine Giltigkeit.

Die polniſche Deputation aus Poſen,
welche eine Beſchwerde in Schulſachen überreichen
ſoll, iſt vom Kultusminiſter von Goßler in
Berlin ſehr zuvorkommend empfangen und eine
genaue Prüfung der Beſchwerde in Ausſicht ge
ſtellt worden.

Großbritannien. Die Regierung wird ſich
bemühen, gleich nach der Parlamentseröffnung
die Parteiverhältniſſe feſtzuſtellen. Es wird be
hauptet, ſie werde im ungünſtigen Falle ſich ohne
Weiteres zu abermaligen Neuwahlen entſchließen.
Gewißheit iſt jedenfalls noch nicht darüber vor-
handen.

Zur Zerſtreuung der birmahniſchen Freiſchaaren
iſt von Mandalay auf dem Jrawaddy eine eng-
liſche Expeditionsflottille abgegangen. Die Ein-
geborenen an den Flußufern bewahren ihre fried-
liche Haltung.

Frankreich. Die am Montag begonnenen
Debatten über die neuen Forderungen für Ton-
kin und Annam laſſen, entgegen den Kommiſſions-

beſchlüſſen, die volle Genehmigung der verlangten
75 Millionen mehr und mehr als wahrſcheinlich
erſcheinen. Ein Theil der Monarchiſten kann
ſich nicht entſchließen, für die Räumung von
Tonkin zu ſtimmen, weil ſie fürchten, das militäriſche
Ehrgefühl ihrer Wähler könne durch ſolchen Be
ſchluß verletzt werden. Sie wollen allerdings
nicht eine wirkliche Annection von Tonkin und
Annam, ſondern nur ein Protectorat über beide
Länder.

Zwiſchen der franzöſiſchen Regierung und
der Howa- Regierung auf Madagaskar iſt
Friede geſchloſſen. Die Franzoſen werden froh
ſein, dieſer Krieg war unverhältnißmäßig koſt-
ſpielig und ausſichtslos.

Spanien. Ueber den Vorfall in Madrid, bei
welchem der Herzog von Sevilla, Couſin König
Alfonſo's, eine unrühmliche Rolle geſpielt hat,
liegt noch immer keine völlig zuverläſſige Dar-
ſtellung vor. Unklar bleibt vor Allem noch, ob
General Pavia, der Militärgouverneur von
Madrid, wirklich aus der aktiven Armee geſchieden
iſt, und wenn dies geſchehen, ob der Grund da-
für in ſeinem zu ſcharfen oder zu milden Auf-
treten gegen den Prinzen zu ſuchen iſt. Nach
einer Madrider Depeſche des „Figaro“ ſoll der
Vorfall nach einem etwas üppigen Diner ſich
abgeſpielt haben, an welchem der Prinz Theil
genommen hatte. Wegen ſeiner ungebührlichen
Aeußerungen über die Königin- Regentin vom
General Pavia heftig zur Rede geſtellt, habe der
Prinz ſich bei der Königin Jſabella über dieſe
Rückſichtsloſigkeit bitter beklagen wollen, ſei aber
von einem Kammerdiener daran verhindert
worden, weil er ſich im Zuſtande höchſter Auf-
regung befunden. Der Prinz iſt inzwiſchen frei-
gelaſſen und wird die Angelegenheit einem Kriegs-
gericht unterbreitet werden.

Von der Balkanhalbinſel. Der Waffen-
ſtillſtand zwiſchen Bulgarien und Serbien
iſt nach allſeitigen offiziellen Meldungen definitiv
abgeſchloſſen. Das Reſultat entſpricht den frü-
heren Mittheilungen Die Serben räumen bis
24. d. zuerſt das Gebiet von Widdin und die
Bulgaren gehen dann aus Serbien zurück. Eine
neutrale Zone von 4 Kilometern wird längs
der ganzen ſerbiſch bulgariſchen Grenze feſt-
geſtellt. Die Verhandlungen über den Friedens
ſchluß werden ſofort beginnen. Der Waffenſtill-
ſtand läuft bis 1. März 1886, ſoll aber nach
dem 1. März 1886 fortdauern, wenn bis dahin
der Friede nicht geſchloſſen iſt. Sollen die
Feindſeligkeiten wieder aufgenommen werden, ſo
hat zehntägige Kündigung voraus zu gehen.
Die geräumten Gebietstheile ſollen binnen
5 Tagen von den nationalen Truppen wieder
beſetzt werden.

Jetzt erſt wird bekannt, daß die Bul-
garen in den Kämpfen am Dragomanpaß und
bei Pirot nichts Geringeres bezweckten, als die
Umzingelung und Gefangennahme der ganzen
ſerbiſchen Armee. Und dieſer Plan wäre ge-
lungen, hätte nicht das ſchwierige Terrain den
Marſch der bulgariſchen Kolonnen, welche die
Serben im Rücken faſſen ſollten, verzögert.

Vom Congo. Die Erforſchung des Congo-
ſtromes wird rüſtig fortgeſetzt. Der engliſche
Miſſionar Grenfell, der Lieutenant von François
haben ſoeben die Erforſchung der linken Neben-
flüſſe des Ober-Congo, Lolengo und Uruki, die
ſie mittels eines Miſſionsdampfers vorgenommen,
beendet. Beide Flüſſe ſind ſchiffbar. Der
Köln. Ztg. wird aus Brüſſel gemeldet Lieutenant
Storms iſt zurück vom Tanganjika und hat die
Kilimandſcharo-Länder durchſtreift, eine prächtige
Gegend, welche nach Johnſton von Deutſchland
beſetzt werden ſoll. Storms iſt einer deutſchen

n begegnet, welche auf Kilimandjaro zu-
reiſte.

Stanley bemüht ſich gegenwärtig wieder ein-
mal in Brüſſel, die Zuſtimmung König Leopold's
und der Congo- Regierung zu ſeinem Project vom
Bau einer Congobahn zu erlangen, zu welcher
ihm engliſche Geſellſchaften das erforderliche
Kleingeld garantieren. Bei den mannigfachen
Verlegenheiten, die Stanley der Congo Regierung
ſchon bereitet, werden ſeine Pläne wohl etwas
genauer geprüft werden, bevor ihnen Zuſtimmung
ertheilt wird.

——x—«—7Stadt, Kreis, Provinz u. Umgegend.
s Jn der Reihe der bereits von uns mitge-

theilten öffentlichen Weihnachts-Beſcheer-

ungen ſind, ſo weit uns bekannt geworden, im
Laufe dieſer Tage noch folgende nachgefolgt.
Am vergangenen Montage Nachmittag die Be
ſcheerung der Kinder der ſtädtiſchen Kinder-Be-
wahranſtalt im Anſtaltsgebäude, bei welcher circa
110 Kinder mit Liebesgaben bedacht worden
ſind; am geſtrigen Nachmittage die Beſcheerung
der Kinder der Altenburger Kinderbewahranſtalt in
den untern Räumen des Schloßgarten Salons,
bei welcher circa 103 erfreut wurden zu der
ſelben Zeit die Beſcheerung der höhern Töchter
ſchule im Betſaale der neuen Mädchenſchule, bei
welcher circa 114 Kinder, meiſtens Mädchen, mit
praktiſchen Gaben reichlich beſchenkt wurden, und
am geſtrigen Abend die Beſcheerung des hieſigen
älteren Cigarrenköpfchen Sammelvereins in der
Reſtauration von Tiemann, bei welcher 12 arme
Kinder (7 Knaben und 5 Mäcdchen) nicht allein
mit Kleidungsſtücken, Schuhwerk, Backwerk, Jugend-
ſchriften c,, ſondern auch durch eine namhafte
Geldſpende eines ungenannt ſein wollenden
Wohlthäters mit einer Gabe an Geld zur Her-
richtung eines kräftigen Mittagsmahles am Feſte
ſeitens der Eltern der Kinder bedacht werden
konnten.

D Jm Laufe des zu Ende gehenden Jahres
haben ſich in dem Perſonalbeſtand der
beiden Superintendenturen Merſe-
burg Stadt und Land nicht unerhebliche
Veränderungen vollzogen. Der Herr Ober-
prediger Heineken an der Stadtkirche zu
St. Maximi hat, nachdem er bald 25 Jahre in
Segen unter uns gewirkt hat, in einem Alter
von 76 Jahren die wohlverdiente Emeritirung
nachgeſucht. Jn ſeine Stelle iſt der bisherige
Diaconus Werther von den kirchlichen Gemeinde-
Organen gewählt worden. Herr Paſtor Horn,
welcher nur ein Jahr die Hülfspredigerſtelle am
Dom und in der Stadtkirche bekleidet hat, iſt
zu Michaelis einem an ihn ergangenen Ruf ge-
folgt und iſt ſeine Stelle zur Zeit vacant. Der
in unſerer Stadt lebende emeritirte Paſtor Otte,
Dr. der Theologie und Philoſophie, der einzige
der jetzt lebenden Merſeburger von dem man,
wie kürzlich behauptet wurde, noch nach Hundert
Jahren wegen ſeiner hervorragenden Verdienſte
auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte reden werde,
iſt im Laufe des Jahres mit dem KronenOrden
dritter Klaſſe decorirt worden. Endlich muß die
kirchlichen Kreiſe Merſeburgs die ſchon vor
Wochen von den Tagesblättern gebrachte Nach
richt intereſſiren, daß Herr Profeſſor Scholz
am Joachimsthal'ſchen Gymnaſium, früher in
hieſiger Stadt, vom Magiſtrat zu Berlin als
erſter Prediger für die dortige Marienkirche zu
Müllenſtefens Nachfolger erwählt worden iſt.
Jn der Merſeburger Land-Superintendentur iſt
der Paſtor Hasper zu Leuna einem längeren
Leiden erlegen. Jn ſeine Stelle iſt am 1. Octo-
ber der als Genealog bekannte Dr. Schmidt,
früher Militairprediger, dann Strafanſtalts-
geiſtlicher, zuletzt Paſtor im Magdeburgiſchen,
eingetreten. Jm Herbſt ſtarb der langjährige
Paſtor von Corbetha bei Ammendorf Jentzſch
im Alter von 66 Jahren und ſoll bei der Neu-
beſetzung Schkopau als Filial mit Corbetha ver
bunden werden. Endlich iſt noch zu bemerken,
daß der Paſtor emer. Fürnrohr im Alter
von 85 Jahren verſtorben iſt. Derſelbe hatte,
nachdem er 35 Jahre lang des Pfarramt zu
Creypau geführt, am 1. October 1881 ſeine
Penſionirung nachgeſucht.

)-(Der kürzeſte Tag im Jahre, zugleich
Winters Anfang, war da; ſchier endlos erſcheinen
die Abendſtunden für Manchen, denn bis ſich
eine Wendung zum Beſſern bemerkbar macht,
vergehen doch noch etliche Wochen. Aber trotz
der Kürze erſcheint der Tag doch recht lang
am Chriſtabend, der nun unmittelbar bevorſteht
und dem Tauſend und aber Tauſend glänzender
Augen mit Ungeduld entgegenſehen. Wie die
Herzchen pochen und die kleinen Mäuler raſtlos
flüſtern und geheimnißvoll ſich über all' das
Wunderbare äußern, was am Heiligabend bevor-
ſteht, wenn der Tannenbaum ſeinen glänzenden
Lichtſchein über die reich bedeckte Tafel wirft!
Wie ſchön iſt ſchon die Erinnerung an das
vorige Jahr! Die Jugend lebt nur mehr in
Gedanken an die kommende Beſcheerung und die
Aelteren, nun, auch ſie merken es, daß ſie einſt
frohe Kinder geweſen, und daß von der Weih-
nachtsfreude von damals noch recht viel warme
Gluth im Herzen zurückgeblieben. Weihnachten
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Ausführung gelangt!

unſer deutſches Chriſtfeſt, iſt das ſchönſte Feſt,
das wir feiern, es wird das ſchönſte Feſt auch
bleiben, ſo lange treue, deutſche Liebe im deutſchen
Herzen wohnt. So einfach die Feier und doch
ſo beſeligend; da iſt keine Nation auf dem Erd
ball, die uns etwas Größeres böte. Und darum
freuen wir uns unſeres Weihnachtsfeſtes, dieſes
Jahr, wie alle früheren!

4 Unſere Nachbarſtadt Lauchſtädt zählte
am 1. December 2121 Einwohner, das ſind 30
mehr als im Jahre 1880.

Jn Oſterfeld bei Naumburg wurde ein
Fleiſcher und deſſen Frau, die das Fleiſch einer
für nur 31 M. gekauften Kuh, das der Kreis
thierarzt als nicht bankmäßig ſondern für minder-
werthig erklärt, im Einzelverkauf für vollwerthige
Waare verkauft hatten, von dem Schöffengericht
zu 50 und 30 M. Strafe verurtheilt.

Am 16. d. M. iſt auf dem Hauptpoſtamt
in Leipzig in dem Weihnachtsgedränge ein
Geldbeutel mit 300 M. geſtohlen worden. Bis
jetzt iſt es nicht gelungen den Thäter zu er-
mitteln. Jn Leipzig macht ſich jetzt die Ein-
führung einer indirecten Steuer auf Mehl,
Fleiſch und Conſumtibilien nöthig, da die Ein-
nahmen der Stadt durch die Erſchöpfung der
Mansfelder Kuxe Leipzig beſitzt ein Siebentel
aller Kuxe und wegen der ungeheuren Zu-
ſchüſſe zu dem Schulbaufond im Jahre 1884
1587000 M. ſo geſunken ſind, daß ſie zur
Deckung des laufenden Bedürfniſſes nicht zu-
langen. Eine Erhöhung anderer Steuern aber
iſt kaum noch möglich. Ein Sittenbild,
ähnlich des von der „Pall Mall Gazette“ ver
öffentlichten, ſpielte ſich am 15. d. M. in ge-
heimer Sitzung des Landgerichts zu Leipzig ab.
Der Rittergutspächter Rob. Richter aus Froburg
und der Agent Straßburger zu Leipzig wurden
wegen Mißbrauch von Kindern von 10 und 12
Jahren zu 1 Jahr 6 Monate und 1 Jahr 3 Mo-
nate Zuchthaus verurtheilt. Zwei Mütter hatten
ihre leiblichen Kinder gegen Geld dazu hergegeben,
und wurden ſammt der Kupplerin zu 6 und je
3 Jahren Zuchthaus verurtheilt.

Altenburg. Jn ſeiner Sitzung vom 16.
December hat der Landtag von Altenburg 25000
Mark zur Unterſtützung einer im nächſten Jahre
daſelbſt ſtattfindenden landwirthſchaftlichen Aus-
ſtellung, verbunden mit einigen anderen Ausſtell-
ungen und einem „Allgemeinen deutſchen Skat-
Kongreß“ bewilligt! Neben dem Skat-Kongreß
ſoll auch ein ſächſiſcher Schneiderkongreß abge-
halten werden. Vergeblich wies eine Minorität
darauf hin, daß der Staat doch unmöglich Ver
anlaſſung habe aus Landesmitteln HundeAus-
ſtellungen (auch eine ſolche ſoll bei der Gelegen-
heit ſtattfinden) und Skat-Kongreſſe zu unter
ſtützen und daß ſich der Weſtkreis bei dieſer
Landesausſtellung vorausſichtlich gar nicht be-
theiligen werde, die 25000 Mark wurden gegen
10 Stimmen bewilligt. Wir laſſen unentſchieden,
welche der vielen Ausſtellungen beſtimmend auf
die Majorität für die Bewilligung wirkte, jeden-
falls haben die vier Wenzel am 16. December
im Landhauſe zu Altenburg einen Triumph er-
lebt, der zu der Hoffnung berechtigt, daß auch
das projektierte Skat Denkmal in Altenburg zur

Vermiſchtes.
Weihnachtswunſch eines Königs.

Königin Marguerita von Jtalien, welche alle
Weihnachtsgeſchenke ſelbſt einkauft und wenn

dieſe auch für die letzte Dienerin im Schloſſe
beſtimmt ſind fragte vor Kurzem ihren Ge-
mahl, ob er dem herannahenden Chriſtfeſt ohne
Wunſch entgegen ſehe. „O nein, „meinte der
König,“ ich hege ſogar einen ſehr dringenden, ſehr
heißen Wunſch. Bei den Jagden in Caſtelporziano
habe ich nämlich ſehr viel von der Kälte zu
leiden, und es wäre ſehr hübſch, wenn Du mir
ein gutes, warm gefüttertes Gilet machen ließeſt.“

Die Zahl der Tollwuth-Patienten
Profeſſor Paſteur's, die bereits über 200 beträgt,
iſt neuerdings durch den Sohn des berühmten
Malers Meiſſonier vermehrt worden. Die große
Dogge, welche der Künſtler zur Bewachung
ſeiner Villa gekauft, iſt vor einigen Tagen unter
den unzweifelhaften Zeichen der Tollwuth ge-
ſtorben, nachdem ſie den jungen Meiſſonier und
den Gärtner gebiſſen hatte.

Bericht über die Sitzung der Stadt-
verordneten am 21. December.

Jn der heutigen Sitzung der Stadtverordneten-Verſamm-
lung wurde Folgendes verhandelt und beſchloſſen:

Der Herr Vorſitzende theilt ehe in die Erledigung der
auf der TagesOrdnung ſtehenden Gegenſtände eingetreten
wurde, der Verſammlung mit, daß der verſtorbene Kauf
mann Teichmann, dem Magiſtrat ein Capital von 1000 M.
zu Gunſten bedürftiger Wittwen in der Vorſtadt Altenburg
vermacht hat. Die Verſammlung ſpricht ſich für die An
nahme dieſes Legats aus. Auch hat Herr Teichmann
außerdem der Kinderbewahr Anſtalt der Altenburg 500 M.
ausgeſetzt.

Die TagesOrdnung wurde nun wie folgt erledigt:
1) Berichterſt. Schwengler. Magiſtrat legt der Ver

ſammlung in Gemäßheit des 8 27 der Städte- Ordnung
vom 30. Mai 1853 und der 88 10 u. 11 des Zuſtändigkeits
geſetzes vom 1. Aug. 1883 ein Actenheft, in welchem ſich
die auf die diesjährigen Stadtverordnetenwahlen, welche
in der Zeit vom 23. bis 26. v. Mts. ſtattgefunden haben,
Bezug habenden Verhandlungen ſowie die Abtheilungs-
und Wählerliſten befinden mit dem Erſuchen vor, über die
Gültigkeit der Wahlen beſchließen zu wollen.

Einſprüche gegen dieſelben ſind nicht eingegangen. Auf
den Antrag des Berichterſt. werden die Wahlen für gültig
erklärt. Die in die Verſammlung neu eintretenden Mit-
glieder derſelben ſollen Behufs ihrer Einführung zu der
erſten Sitzung im nächſten Jahre beſonders eingeladen
werden.

2) Die 2. Nummer der Tages-Ordnung, Dechargirung
der KämmereiKaſſen-Rechnungen pro 1882/83 und1883/84
muß wegen dringender Abhaltung des Berichterſtatters
Rindfleiſch ausfallen.

3) Die Etats der Armenkaſſe, des Bergerſchen Stipen-
dienfonds, der Krankenhauskaſſe, der Stipendien- und
Legatenkaſſe, der Wittwen und Waiſenkaſſe der ſtädtiſchen
Beamten, der Gasanſtalts-Kaſſe, der ſtädtiſchen Pfand-
leihanſtalt, der Kaſſe des Hospitals St. Sixti, der Kaſſe
der KinderbewahrAnſtalt, der Kaſſe der Handwerker- Fort
bildungsſchule und der Schulkaſſe pro 1886/87 werden auf
den Antrag der betr. Berichterſtatter in Einnahme und
Ausgabe feſtgeſtellt. Die von der Budget-Commiſſion zu
der Etats-, der Schulkaſſe, der Gasanſtaltskaſſe und der
Armenkaſſe gemachten Vorſchläge werden angenommen.

Predigt-Anzeigen.
Stadt-Kirche. Donnerſtag, den 24. December, Nach

mittags 4 Uhr: Weihnachts-And acht. Herr Diac
Armſtroff.

Von dem Ertrage der ausgeſtellten Becken ſollen die
Beleuchtungskoſten beſtritten werden.

Am 1. Weihnachtsfeiertag (den 25. Decbr.)
predigen:

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr
Herr Conſiſt.-Rath Leuſchner.

Nachmittags 2 Uhr Herr Diac. Armſtroff.
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Beicht e

u. Abend mahl. Herr Diac. Werther. Anmeldung.
Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche: Am 1. Weihnachtstage be

ginnt die Chriſtmette um 6 Uhr früh, dann Frühmeſſe, und
um 10 Uhr Hochamt.

Am 2. Weihnachtsfeiertag (d. 26. Dec.) predigen:
Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr:

Herr Diac. Werther
Nachmittags 2 Uhr Herr Conrſiſt.Rath Leuſchner
Jm Anſchluß an den Vormittags- Gottesdienſt Beichte

und Abendmahl. Herr Diac Werther. Aumeldun
Einſammlung der Kollecte für wohlthätige Zwecke.
Altenburg Herr Paſtor Deliuns.
Nach dem Gottesdienſt allgemeine Beichte u. Aben d

mahl. Herr Paſtor Delius.
Neumarkt: Herr Paſtor Teuchert.
Katholiſche Kirche. Um 10 Uhr Hochamt.
An allen Sonn u. Feiertagen während der Wintermonate

beginnt das Hochamt um 10 Uhr früh, und iſt Nachmit-
tag 2 Uhr eine Andacht.

Am Sonntag nach Weihnachten (den 27. Dec.)
predigen:

Dom- u. Stadtgemeinde: Vormittags 10 Uhr
Herr Diac. Armſtroff.

Nachmittag 2 Uhr Herr Diac. Werther.
Altenburg Herr Paſtor Teuchert.
Neumarkt: Herr Paſtor Delius.
Katholiſche Kirche. Dienßag, den 29. December

beginnt der Gottesdienft um 6 Uyr früh und währt bis
Mittag. Um Uhr iſt feierliches Leviten-Amt.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater: Donnerftag, den 24, December.

Anfang 6 Uhr. Durch's Ohr. Die Schulreiterin.

Handel und Verkehr.
Halle, 22. December. Preiſe mit Ausſchlußder

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000
Kilo mittl. 134 149 W. beſter bis 156M., f. märk bis 158M,

Roggen 000 Kilo 135M. bis 141 M,, Gerſte, 1000 Kilo
Futter- 120--130 M Landgerſte 138 148 M., feine Cheva
liergerſte 152 160 Hafer 1000 Kilo ſächſi. über Notiz

138 145 M Raps Vicetoria Erbſen 1000 Kilo 140--155 M. Kümmel exel. Sack
per 110 Kilo netto 89--90 Mk, Stärke incl. Faß po.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen, Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten Rothklee 80--92 M., Weiß u. Schwediſch o. Ang.
Futterartikel Futtermehl 13,50 M. Roggenkleie 10 M.
Weizenſchaalen 8,25--8,50 M., Weizengriesklete 8,75-—9, 25

M. Malzkeime helle 9,0) 10, M dunkle 8 8,50 M.
Oelkuchen 12 12,75 M. bezahlt. Malz 25,50 27,
M. Rüböl 45,00 M. Solaröl 0,825/30,
14,50 14,75 M. Spiritus 10000 Liter Procent ſtill,
Kartoffel 41,00 M., Rübenſpiritus 40,00 M.

Leipzig, 22. Decbr. Weizen ſtill, per 1000 x netto loco
hieſ. alt 155-—- 160 M. bz. Br. fremd. alt. 160-- 180 M. bz. Br.

hieſi. neuer M. bez. Roggen ſtill per 1000 kg.
getto lo. hieſ. 140 144 M. bz. Br. fremder 140--143 M. nom.
Gerſte p. 1000 K. uetto (oeo hieſ. neue 140 --162 M. bez. Br.
Futterwaare 100 120 Mk. Br. Hafer per 1000 kg netto loco
hieſ. alt. M. bz.hieſ. neuer 140--146 M. bz. Br., ruſſ. alter
136 142 M. Br. Mais per 1000 kg netto loco rumän.
129 M. bez, u. Br. amerik. 120 124 M. bez. u. Br., türk,

M. bez. u. Br. Raps pr. 1000 Kg netto loco Br.
M. bz. Raposkuchen pr. 100 Kg netto loco M.
Rüböl ruhig, pr. 190kg netto loco flüſſiges45, M gefrorenes

Mk. Br. Spiritus niedriger, per 10,000 ohne
Faß loco 40,20 M. Gd

Magdeburg, 22. December. Land- Weizen 153 158 M.
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 142 147
Met., Rauh Weizen 130-- 140 M., Roggen 133 138 Mk.
ChevalierGerſte 142-160 Mk. Land Gerſte 130--138
Mk., Hafer 128--146 Mk. per 1000 Kilo. Kartoffelſpir.
pro 10,600 Literprozente loco ohne Faß 39,50 40,00 M.

Zur Besachtung!
Die letzte Nummer unſeres Blattes

vor dem Feſte erſcheint Donnerſtag
Nachmittag zur gewöhnlichen Stunde,
worauf wir die Jnſerenten mit dem
Bemerken aufmerkſam machen, uns
etwaige Jnſerate für die Feiertage bis
Donnerſtag Vormittag 10 Uhr
gefl. zukommen laſſen zu wollen.
Expedition des „Kreisblatt““,

Junſeraten-Theil.
Das Möbelmagazin von Böllberg. Weizenmehl 00,bitte setzen Sie Sicher Otto reſte acht. ſagt tie

bei Bedarf von guten Sattler Preusserstrasse No. S,
waaren gefälligſt mit mir in Ver empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von Möbeln aller Art.
bindung, da ich nur bei reeller Arbeit
die billigſten Preiſe berechne.

Brano Meintee,
Sattlermeiſter, Schmaleſtraße 28.

Er Dreſcherfamilie findet
zum 1. Januar Arbeit. Wohnung

frei. Desgl. eine zum 1. April 1886.
Rittergut Creypau.

Zu den bevorſtehenden Feiertagen
empfehle ſehr ſchöne

Karpfen.
Franeg Dorf epfiehltNeumarkt, Krautſtr. 5. Carl Adam.

Preiburger Weisswein
à Flaſche 65 Pf.,

Naumburger Rothwein
à Flaſche 85 Pf.

friſche Eier,
alle Arten Hülfenfrüchte,
echt türk. Pflaumenmnus,
Preißekbeeren Zucker

empſie

ar AckerOberaltenburg 21 iſt die
herrſchaftliche Wohnung 1. Etage zu
vermiethen und 1. April 1886 zu be
ziehen. Zu erfragen parterre.



M.BaS.

leder, Glacé mit
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S Benkers Carlsbhader Handschuhe
hält als paſſende Weihnachtsgeſchenke in großer Auswahl in Glacé, Wild und Waſch

Futter und Pelz beſtens empfohlen.
Seidene Vallhandſchuhe in vorzüglicher Qualität und Farben.

Gr. Burgſtraße 5.Als paſſende Weihnachtsgeſchenke
empfehle ich mein großes Lager von

in Zanella, Gloriga, Jmperial und Seide, nur eigenes, ſolides Fabrikat in ſchönen Aus-
ſtattungen zu ſehr billigen Preiſen.

Somme n bedeutend ermäßigt.
Gustav Aüller, Burgſtraße 5.

e ghAllein vorräthig bei Oscar Leberl.
7 rrrrerrtrodOeCHHO,

St. Jacobs-Tropfen.

Zur t und ſicherenHeilung aller Magen- und Ner-
venleiden, ſelbſt ſolcher, die allen
bisherigen Heilmitteln wider-
ſtanden, ſpeciell für chroniſchen
Magencatarrh, Magenſchwäche,
Koliken, Krämpfe, ſchlechte Ver
dauung, Angſtgefühle, Herz

K. klopfen, Kopfſchmerzen 2c. Die
St. Jacobs Tropfen, nach
dem Recept der Bartfüssev-

Mönche des griech. Klosters Actra aus 22
der besten Heilpflanzen des Morgenlandes
deſtillirt, wovon jede einzelne noch heute als
Heilmittel den erſten Platz einnimmt, bedingt
durch die Zuſammenſetzung bei dem Gebrauch
der Tropfen ſicheren Erfolg.

Preis: 1 Flaſche 1, große Flaſche A. 2
egen Einſendung oder Nachnahme. Zu haben

in den Apotheken.
General Depéèt: M. Schulz, Han-

nover, Schillerstr. Depét:
Löwenapotheke, Halle a/8.
Albert-Apotheke, Leipzig.
Hofapotheke, Camburg.
Königl. Apotheke, Crossen.
Königl. Apotheke, Düben.
Carl Drewes, Gera (Reuss).
Rud. Falke, Bilenburg.

e Bergmann'sTheerſchwefel-Seife
bedeutend wirkſamer als Theerſeife
vernichtet ſie undedingt alle Arten Haut-
unreinigkeiten und erzeugt in Friſt
eine reine blendendweiße Haut. Vor-
räthig à St. 50 Pfg. in den Apotbeken.
Nürnberger Exportbier (Reif),

Münchener Spaten,

Uürnberger Schankbirer,

Blume des Elſterthales,

Kiebeck'ſches Lagerbier,

Gohliſer Lagerbier,

Pilſener Bier,
Merſeburger und Köſtritzer

Schwarzbier

in Flaſchen und Gebinden
empfiehlt

die Bierhandlung von
Carl Adam.

Das Burgstr. 16. A. Grillo W W. Burgstr. 16.

jals: Camelien, Ryacinthen, Maiblumen, Alpen-

empfiehlt vom Commiſſionslager der Weingroßhandlung von

empfiehlt in größter Auswahl und billigſten Preiſen: Stickereien,
Decken, geſtickte Streifen in allen Breiten, Tüllſpitzen, weiß
und erem zur Garnirung von Kleidern, Schürzen in Atlas,
Wolle, Satin, ſowie in weiß und crème, bunt- und weißſeidene
Shawls und Tücher, Rüſchen weiß und farbig.

Vorhemden, Kragen, Manſchetten, Shlipſe für Herren
und Knaben.
Wohollene Tricots und gefütterte ſeidene Handſchuhe,

Anterjacken, Anterhoſen in Vigogne und Wolle für Herren
und Damen.

Corſetten in allen Weiten von 1 Mark bis 6 Mark.

Die Handelsgärtnerei von E. Richter
empfiehlt große Auswahl von

Plalk- und blühenden Pflanzen
veilchen, Tulpen, Primel, Veilchen etc.

en R awprthn, Markt 5,
F. A. lordan, Magdeburg,

franz. Rothweine, Rhein- u. Moselweine, Süd-
Wweine u. Champagner, in reinen und feinen Sorten.

Burgſtr. 19. M. Christ, Burgſtr. 19.
empfiehlt

alle Arten Ahren unter Harantie zu
billigen Preiſen.

Regulatenre, Wandnhren, Schweizer Taſchenuhren

goldene Herren- und Damenuhren mit MKlonogramm

vortrefflich gearbeitet und preiswerth,
empfiehlt

Hochtein. russ. Salat
Donnerſtag, 24. d. Mts.
friſch, empfiehlt

Paref Barth.
X W eig. Gewächs. rein krat-RHEIN- à Ltr. 55 und 70 Pfg. v

25 Ltr. an u. Nachn. direct von

empfiehlt bei billigſter Preisſtellung:

Presskohlensteine, Briquettes, Böhm.
Braunkohle, Grude Coak, PPatent-

BWFeneranzünder,

Logis-Vermiethung.
Jn meinem neu erbauten Wohn-

haus an der Weißenfelſerſtraße
ſind 2 herrſchaftliche Wohn-
ungen zum Preiſe von 660 Mark
ſowie 1 desgl. zum Preiſe von 390 M.
ſofort zu vermiethen und 1. April
zu beziehen.

Ferner im Hauſe große Ritter-
ſtraße 44 ein desgl. zum Preiſe
von 270 Mark. Vanaſſelbe iſt ſofort
oder 1. April zu beziehen.

G Pfeiffer.
Kaiser Halle.
Den 2. und 3. Weihnachtoefeiertag

von Nachmittags 3 Uhr an

an.Aug. Sergel.
Funkenburg.

Den zweiten Weihnachtsfeiertag von
Abends 7 Uhr ab

T Tänzchen. lD. Brandinm.

AuSarten.
Den 2. Weihnachtsfeiertag von

Nachmittag 3 Uhr ab
Tanzmuſik.

Wozu ergebenſt einladet

Th. Raap.
Sehfropau.

Gaſthof
zum deutſchen Kaiſer.
Den X. Weihnachtsfeiertag

Abends S Uhr
Extra- Concert

gegeben von der Stadteapelle
aus Merſeburg.

Gediegenes Programm.
e Entree 30 Pf.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Kirohhof. Krumbheolz.
Alter Gaſthof

zu Schkopau.
Den 1. und 2. Weihnachtsfeiertag

großes humoriſtiſches
Gesangs Concert
gegeben pon der Thüringer Damen-
Capelle Moſella, 2 Herren 4
Damen, den 2. Feiertag nach dem
Concert: BallImmusilK.
Anfang Nachm. 3 Uhr Abends 7/ Uhr.

Es ladet freundlichſt ein
Vr. Lippoldh, Gaſtwirth.

J. Wallauer, Weinbergbes., Kreux nach. DW Bedienung prompt.
J —jjàßhjjjzjèjLwrd1!jkhdte do

ff. Speiſen und Getränke-
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Ein Tag aus dem Leben eines
ittelsbachers.

Hiſtoriſche Weihnachtserzählung
von L. Görne mann.

Jn fieberhaften Schlägen freudiger Aufregung
pulſirte das Leben einer Großſtadt Bayerns am
24. December 188*. Wer hätte vermocht, das
Straßen und Plätze durchwogende Leben am
Tage vor Weihnachten mit all' ſeinen Sorgen,
Wünſchen und Hoffnungen der Bewohner ſo
wiederzugeben, wie es ſich in dem Herzen des
Einzelnen abſpiegelte? „Vom Himmel hoch, da
komm' ich her“ ſollte auch, wie ſchon ſo oft in
tauſend und aber tauſend Herzen die richtige
Feſtesfreude morgen gießen, denn für Kranke
und Geſunde, Arme und Reiche, drang ja die
frohe himmliſche Botſchaft von der Erlöſung der
Welt aufs neue zum Erdengeborenen herab.

Jn grellem Widerſpruch mit dem Hoaſten,
Schaffen und Eilen dort draußen, ſtand die faſt
lautloſe Geſchäftigkeit, mit der in einem großen
in ſolider Eleganz ausgeſtatteten Herrenhauſe an
einem der Hauptplätze, die Dienerſchaft über
Flure und Treppen eilte. Sorgſam vom Portier
geleitet kommt jetzt eine ärmlich gekleidete Frau
mit einem kleinen Knaben an der Hand den
breiten teppichbelegten Aufgang hinab und ſchreitet
dem Portal zu. Leicht ſehen wir an ſeinem
verbundenen Geſicht und ſo wenig ſicheren Gang,
daß das Kind augenleidend, wenn nicht gar blind
iſt; aber in ſeltſamer Freude leuchten die Augen
der Mutter, hat ſie doch heut vom größten Facharzt
Bayerns erfahren, daß ihr Sohn die köſtliche Gottes-
gabe des Augenlichts wiedererhalten wird, die er
in Folge einer Krankheit faſt verloren hatte.
„Mutter! er hat mir Geld gegeben!“ flüſtert
der vor Aufregung und Freude zitternde Kleine
und zieht aus der Taſche ſeines Jäckchens eine
ſchwere Rolle hervor, von deren Daſein das
Weib bislang keine Ahnung hatte. „Gott ſegne
ihn!“ weiter vermögen die vor Rührung beben-
den Lippen der Mutter Nichts zu ſtammeln, aber
beſchwingte Engelein haben die Worte der ſchon
auf der Straße ſtehenden Frau zum Himmel
getragen und vor Gottes Thron niedergelegt.

Es iſt hoch Mittag. Die Sprechſtunden
ſind beendet, deshalb haben ſich auch die beiden
AſſiſtenzAerzte des fürſtlichen Gelehrten ſchon
entfernt. Sinnend ſitzt Herzog Carl Theodor
vor ſeinem Schreibtiſch und läßt noch einmal die
Thätigkeit des heutigen Tages an ſeinem Geiſte
vorüberziehen. Kein Zug von Stolz und dabei
doch jeder Zoll ein Fürſt nickt er befriedigt und
dankt ſeinem Schöpfer, der ihn zu einem Werk-
zeug des Wohlthuns für die leidende Menſchheit
auserſehen dann geht er an die Durchſicht der
wie immer zahlreich eingelaufenen Correſpondenz,
unter der Dankſchreiben von Patienten in größerer
Menge vorhanden. Oft lächelnd über den zu-
traulich herzlichen Jnhalt mancher Schreiben,
hat er bald alles durchgeſehen und in beſtimmte
Fächer vertheilt, da bleibt ein Brief ungewöhn-
lich lange in ſeiner Hand. „Doktor Haller hat
nach der Schilderung des Zuſtandes ſeines
Patienten recht, es iſt die höchſte Zeit, und da
der arme Mann nicht mehr reiſen kann, muß
ich zu ihm!“ flüſtert der Edle, wirft dann ſchnell
einige Worte auf's Papier und klingelt dem Be-
dienten. „Trag' dies Telegramm zur Poſt
und laß zu morgen früh Punkt 5 Uhr
den Wagen bereit ſein auf den Nordbahnhof zu
fahren, da ich nach W. reiſe! Begleitung iſt
nicht nöthig!“ Mit dieſer Jnſtruction entfernt
ſich der Diener, nachdem er ſich zuvor tief vor
dem geliebten Herrn verneigt.

Während der Nacht hat ſich ein Schneege-
ſtöber aufgemacht. Noch ſchlummert die Stadt,
da ſauſt ein von edlen Roſſen gezogenes Coupé
über das Pflaſter dem Bahnhof zu. Jn den
Wartehallen angelangt, erwidert der einſame
Fahrgaſt freundlich die ehrfurchtsvollen Grüße
des anweſenden Publikums, durch deſſen Reihen
ein leiſes Flüſtern bei ſeinem Erſcheinen ging.
„Courirzug nach M. einſteigen!“ ertönt die Stimme
des Portiers und gleich darauf hat der Zug
fauchend und ſtampfend den Perron verlaſſen.

Eilen wir jetzt dem Arzte vorauf.
Ein trauriges Weihnachtsfeſt iſt für eine arme
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(Nachdruck verboten.) Familie im Gebirgsdorfe bei W., deren Ernährer
vor faſt Jahresfriſt erblindete, angebrochen.
Muthig hatte der Mann, der jetzt gebrochen am
Tiſche ſitzt, das eigene Leben bei einer Feuers-
brunſt in die Schanze geſchlagen, um einen
Knaben aus den Flammen zu retten. Dazumal
ließ die erſte Aufregung die Brandwunden, welche
der Tapfere davongetragen, geringer erſcheinen,
doch bald erwieſen ſich dieſelben als wahrhaft
entſetzliche. Täglich kam der alte Arzt Dr. Haller
aus W. zu dem Patienten, aber trotz ſeiner ſich
ſo oft bewährten Kunſt, blieb der Zuſtand des
Kranken faſt hoffnungslos. Oft ſchüttelte der
Mann des Wiſſens das altersgraue Haupt, denn
nach ſeiner Meinung müßte der Kranke raſen;
dem aber hat das Leid die Geiſteskräfte nur
ſtählen können und der arme Holzſchnitzer zweifelt
auch jetzt als frommer Chriſt nicht an ſeinen
Gott, deſſen Züchtigungen oftmals nur Liebe
bedeuten. Keine Klage war bei den ein-
getretenen fürchterlichen Qualen über ſeine
Lippen gekommen, denn das Bewußtſein eine
edle That vollbracht zu haben, dämpfte den
Schmerz. Nach langen Wochen war endlich Dr.
Haller der Wunden ſeines Kranken Herr ge-
worden, nun aber trat ſeine ärgſte Befürchtung
ein, denn der Star legte ſich auf beide Augen
des Patienten und ließ ihn erblinden, Welch'
tragiſches Geſchick für den wackern Mann! Mit
Hintenanſetzung ſeines eigenen Lebens hatte er
einen Mitmenſchen von unfehlbarem Tode ge-
rettet und mußte nun das Köſtlichſte verlieren,
um deſſen Erhaltung er ſo oft zu ſeinem Gott
gebetet. Faſt ließ ihn die Erkenntniß dieſes
grenzenloſen Elends verzweifeln und den Tod
herbeiwünſchen. Nie ſollte er mehr die blumige
Alm, die grünen Bäume, die Berge der Heimath
wiederſehen, nie mehr das Geſtirn des Tages
ſchauen, deſſen Glanz doch keine ſeiner Thaten
zu ſcheuen hatte: Sich ſelbſt und anderen zur
Laſt fortan im Finſtern herumtappen. Aber
auch jetzt hadert er nicht mit dem Allmächtigen,
und oft murmeln ſeine Lippen: „Dein Wille,
Herr, geſchehe!“

Nur der früher Blindgeweſene kann die köſt-
liche Gabe des Lichtes in ihrem vollen Umfange
zu würdigen wiſſen. Kein einziges Geſchick, welches
uns heimſucht, iſt ſo angethan, das Mitleid des
Nebenmenſchen hervorzurufen. als das Fehlen
des Augenlichtes. Den Blinden, ſofern er arm,
weiſt ſelbſt das verſteinerte Herz des Geizigen nicht
ohne eine Gabe von der Thür, während ihm von
vielen Anderen die dem Dürftigen ſonſt gereichten
Gaben doppelt und dreifach ertheilt werden. Be
dauernswerth iſt gewiß der Stelzfuß, oder der,
welchem der Arm bis auf einen kurzen Stumpf
abgetrennt wurde; kalt rieſelt es uns bei ihrem
Anblick bis ins innerſte Mark, wenn wir uns
ſelbſt in ſolche Lage hineindenken. Sehen wir
aber einen Blinden, ſo erfaßt uns neben inten-
ſivſtem Mitleid für den Aermſten grauſer Schrecken,
wenn die innere Stimme ſagt: „Du könnteſt das
gleiche Schickſal haben

Noch einen ſchwachen Hoffnungsſtrahl das ge-
ſchwundene Sehvermögen wiederzuerlangen, ſtellte
damals der Arzt dem Patienten in Ausſicht,
nämlich die Vornahme einer Operation, wenn
der Star die hierzu nöthige Reife, vielleicht nach
Jahresfriſt, erlangt haben würde. Selbſt nicht
im Stande ſolche auszuführen, faßte ſich dann
Haller ein Herz und ſchrieb ohne Vorwiſſen des
armen Holzſchnitzers an ſeinen fürſtlichen Collegen,
da der Patient von Gram und Sorge zu ge-
ſchwächt war, um noch reiſen zu können. Nicht
wenig beglückte es den guten Arzt als er nun
a Heiligabend Carl Theodors Zuſage er-
hielt.

Noch war bislang die aus Frau und ſechs
Kindern beſtehende Familie des Gebirgsbewohners
durch frühere Erſparniſſe und Hülfe guter Men-
ſchen vor matecieller Noth ſo einigermaßen ge-
ſchützt geweſen, aber ſchon zeigte ſich in nicht
allzuweiter Ferne das Schreckensgeſpenſt des
Hungers. Thränenden Auges hatte die Mutter
den Kindern am Chriſtmorgen ein Bäumchen
angezündet, von dem auch ein Lichtreflex in die
Seele des ſchon lange trübſinnigen Mannes ge-
drungen zu ſein ſchien, denn mit matter Stimme
forderte er die Kleinen auf, ihm ein Weihnachts
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ſlied zu ſingen: „Vom Himmel hoch, da komm'
ich her!“ Zwiſchen dem von jugendlichen Stim-
men geſungenen Lied klingt plötzlich Wagenge-
raſſel von außen herein. „Doctor Haller!“
Doctor Haller!“ rufen die Kleinen und drücken
ſich dann ſcheu in eine Ecke, als nun auch noch
die impoſante Figur eines fremden Herrn in der
Stube erſcheint. Bald ſind die freudig erſchreckten
Gatten informirt und falten dankerfüllt die Hände.

Eine erklärliche gewaltige Aufregung hat ſich
des Patienten und ſeiner Angehörigen bemächtigt;
heut müſſen die Engel Gottes ihre ſchützenden
Fittige ausbreiten, ſonſt iſt unſägliches Elend gewiß.

Dicht ſind die Fenſter der Krankenſtube ver-
hangen, denn die Operation ſoll beginnen. Die
Frau liegt mit den Kindern im Kämmerlein
nebenan auf den Knien und betet.

Mit kundiger Hand macht Carl Theodor den
bedeutungsvollen erſten Schnitt und „Licht!
Licht!“ ruft der Kranke, aber ſchon bedeckt ein
Tuch das operirte Auge. Jetzt ein zweiter Schnitt
und wieder ertönt es „Licht! Licht!“ von ſeinen
Lippen.

Ja, er wird wieder ſehend werden, die Opera-
tion iſt geglückt, ſchon ſah er die alle Welt be-
lebende köſtliche Helle das Tageslicht des
25. Decembers.

„Vor Menſchen ſoll man nicht knien!“ mit dieſen
Worten richtet der rettende Engel die vor ihm
hingeſunkene Gattin und Mutter ſanft auf, dann
drückt er die zitternde Hand des Patienten, in
deſſem Haus es ihm vergönnt war ſo überſchweng-
liche Weihnachtsfreude hineinzutragen. Gleich
darauf iſt er ſo ſchnell, wie erſchienen, auch wie-
der von dannen geeilt, nachdem er noch vorher
eine goldſtrotzende Börſe heimlich auf den Tiſch
gelegt.

Erwacht zu neuem Licht war ein armes Men-
ſchenkind, auch ſeinen Dank trugen Englein vor
Gottes Thron.

Ferienkolonien armer kränklicher
Kinder ſind ein ſocialer Schaden.
Angeſichts der in letzter Zeit immer allgemeiner und

lebhafter auftretenden Agitation zur Gründung und Er-
weiterung von Vereinen für Ferienkolonien armer kränk-
licher Schulkinder glaubt der Unterzeichnete, welcher ſeit
vielen Jahren auf dem Gebiet der Armenpflege mannich-
fach thätig und ein aufmerkſamer Beobachter des Volks
lebens iſt, eine ſociale Pflicht zu erfüllen, wenn er ſeine
Auffaſſung der in Rede ſtehenden Sache hiermit öffentlich
in Kürze darlegt und gleichgeſinnte Männer und Frauen
erſucht auch ihrerſeits dieſer wichtigen Frage erhöhte Auf
merkſamkeit zuzuwenden.

Jedermann Arzt wie Laie weiß zur Genüge, wie
kurze Zeit eine nur vorübergehende von der Gewohnheit
verſchiedene Lebensweiſe nachwirkt, wie es zur Bekämpfung
dauernder Uebel dauernd angewandter und wirkender Heil-
mittel bedarf. Und die Vereine für Ferienkolonien ſollten
ernſtlich glauben, daß mit der meiſt nur einmaligen Ueber-
nahme eines Schulkindes zu 3 bis 4wöchentlichem Som
meraufenthalt ein nachhaltiger geſundheitlicher Erfolg
ſich erzielen laſſe Unmöglich. Wenngleich zugegeben iſt,
daß die aufgenommenen Kinder einigermaßen erholt und
geſtärkt nach Hauſe zurückkehren, ſo hat dies doch wenig zu
bedeuten gegenüber der traurigen Nothwendigkeit für ſie,
daß ſie nun in ihre dumpfe oder gar ungeſunde Wohnung,
in ihre mangelhafte, wenn nicht unordentliche Häuslichkeit
wieder eintreten daß ſie fernerhin wieder mit ſchmaler
wenig nahrhafter Koſt, wenig Bewegung im Freien u. ſ. w.
ſich genügen laſſen müſſen. Und wenn, wie es thatſächlich
vorgekommen iſt, ein aus der Sommerfriſche heimgekehrtes
Kind ſeine Eltern und Geſchwiſter vom Gerichtsvollzieher
auf die Straße geſetzt obdach- und mittellos vorfindet!
Wie raſch muß dann allenthalben der erzielte körperliche
Gewinn wieder verloren gehen.

Werden aber die fraglichen Kinder nun nicht alles Dies,
was ſie bisher ſo und nicht anders kannten, womit ihre
Eltern und Geſchwiſter ebenfalls vorlieb nahmen und zu-
frieden waren, nun nicht als eine ſchwere Laſt, als eine
bittere Plage empfinden, werden ſie nicht mit dem ihnen
zugefallenen Geſchick, mit der Lage ihrer Eltern und ihres
ganzen Standes unzufrieden werden begehrlich nach Dem
hinüberſchauen, was ſie nun nicht mehr, andere aber noch
genießen können, oder was ſie überhaupt niemals hatten,
was Anderen aber zu Gebot ſteht, werden ſie nicht dadurch
zu Habſucht und Neid, zu allerlei üblen Regungen gegen
ihre wohlhabenderen Mitmenſchen (eben die welche durch
die früher ihnen erwieſene vermeintliche Wohlthat ſie zu
Dank verpflichtet zu haben glaubten), ja wohl gar zu ſocial-
demokratiſchen Geſinnungen fortgezogen

Wird nicht auch bei den Zurückbleibenden vielmals Neid
und Unmuth hervorgerufen und allerlei Mißhelligkeit zwiſchen
Dieſen nebſt ihren Angehörigen und den Aufgenommenen
heraufbeſchworen, welcher, wenn man die bei der Auswahl
oft beſtimmenden Gründe in Betracht zieht, ein gewiſſes
Recht nicht abgeſprochen werden kann

Dem geringen und flüchtigen Gewinn an
Körperkräften, ſteht alſo ein weit größerer
und vorausſichtlich dauernder Nachtheil für
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die heranwachſende Schuljugend ſelbſt wie
für dieganzebürgerliche Gemeinſchaft gegen-
über. Während dieſeein beſonders anerkenn-
ungswürdiges Werk ver Menſchenliebe an
ihnen zu thun meinte, iſt der ſich ſchließlich
ergebende Erfolg im Gegentheil geradezu
ein ſocialer Schaden

Beſtrebe man ſich die Wohnungs- und Erwerbsverhält-
niſſe der arbeitenden Klaſſe im Allgemeinen zu verbeſſern
durch Beſchaffung geſunder billiger Wohnungen (was an
manchen Orten gemeinnützige Baugeſellſchaften oder ähnliche
Vereine ſeit Jahren thun, was aber noch großer Erweiterung
fähig und bedürftig iſt, und was neuerdings von dem er-
fahrenen Kenner der geſellſchaftlichen Nothſtände unſerer
Zeit Pfarrer von Bodelſchwingh in Bielefeld durch Gründung
von Arbeiterheimen gewiß ſehr richtig und in nachahmens-
werther Weiſe erſtrebt wird), und durch mannigfache andere
Mittel, welche die Erwerbsthätigkeit und das häusliche Wohl
befinden fördern (Pfennigſparkaſſen, Bekämpfung der Trunk-
ſucht, Volksbibliotheken u. ſ. w.), ſo wird man dadurch auch
auf Körper und Geiſt der Jugend in den unbemittelten
Klaſſen belebend und kräftigend einwirken.

Sehr zweckmäßig wäre es gewiß mehrfach ſchon haben
ſich Schulmänner in dieſem Sinn ausgeſprochen wenn
die Volksſchulen, zumal der großen Städte die Schulauf-
gaben regelmäßig in der Klaſſe anfertigen und täglich nach
der Schulzeit die Kinder eine längere Weile im Freien (wenn
auch nur im Schulhof) ſich tummeln ließen, an den ſchul-
freien Nachmittagen aber ſowie öfter an ganzen Tagen
kleinere oder größere Spaziergänge verbunden mit Turn-
ſpielen u. dgl. klaſſenweiſe veranſtalteten ähnlich ließe ſich
dann auch während der Ferien verfahren. Den Kindern
dabei gute Milch oder eine andere kräftigende Nahrung zu
verabreichen wäre eine fernere Wohlthat für dieſelben.
Solche allen Volksſchulkindern zugutkommende Einrichtungen,
deren Koſten wenn nöthig durch milde Gaben leicht auf-
gebracht werden könnten würden unzweifelhaft einen be
deutenden und dauerhaften geſundheitlichen Erfolg aufweiſen,
ohne die hervorgehobenen Nachtheile der Ferienkolonien im
Gefolge zu haben.

Einzelne beſonders verwahrloſte oder der Gefahr des Ver
kommens ausgeſetzte Kinder nehme man aus ihren un-
geſunden oder zerrütteten Verhältniſſen heraus und ſuche
ſie durch den mehrjährigen Aufenthalt in einer auf gleicher
geſellſchaftlicher Stufe ſtehenden einen ordnungsmäßigen Haus
halt führenden Familie körperlich und geiſtig umzubilden,
täglich überwache man, ſolange die oben vorgeſchlagenen
Maßregeln noch nicht durchgeführt ſind, in geregelter Weiſe
den Theil der Schuljugend, deren Eltern während des
ganzen Tages dem Erwerb nachgehen und alſo ihre Kinder
ſich ſelbſt überlaſſen müſſen damit dieſe nicht außerhalb
der Schule Mangel leiden und verwildern, was in unſeren
Tagen durch die Knaben- und Mädchen-Horte in einer dem
Elternhaus dieſer Kinder möglichſt ähnlichen Umgebung zu
erreichen geſucht wird man nehme wirklich kranke Kinder
in Hospitäler, Erholungsanſtalten oder Bäderaſyle auf,
bis ſie geneſen ſind, aber man hebe nicht ganz vorüber-
gehend Kinder über ihre gewohnten und mehr oder weniger
berechtigten und nothwendigen Lebensverhältniſſe hinaus,
man mache ſie dadurch nicht, während man ihnen körper-
lich eine Wohlthat erweiſen wollte zu unzufriedenen be-
gehrlichen, ja für die Beſitzenden gefahrdrohenden geſell-
ſchaftlichen Elementen

Br. PoncIic, Rechtsanwalt,
Vorſtandsmitglied des Peſtalozzi, des Gefängniß und des

Armenvereins zu Frankfurt a. M.

Vermiſchtes.
Ein thörichter Streich wie ihn nur

die tollſte MädchenPhantaſie in der Befürch-
tung, den Geliebten zu verlieren erſinnen kann,
führte die 21 jährige Frau des Photographen
Otto aus Oranienburg unter der Anklage der
Unterſchiebung eines Kindes, Vergehen gegen den
S 169 des Straſgeſetzbuches, vor die erſte Straf-
kammer des Landgerichts II. Aus armer, aber
guter Bürgerfamilie ſtammend, wurde ſie eine
Zeit lang von einem wohlſituirten Bürgerſohn,
ihrem gegenwärtigen Gatten, umſchwärmt. Sie
mußte aber fürchten, daß derſelbe ihr nicht treu
bleiben und eine Andere heirathen werde. Um
ſich nun die „gute Parthie“ nicht entgehen zu
laſſen, überraſchte ſie eines Tages ihren Geliebten
mit einem intereſſanten Geſtändniß, welches die
heirathsluſtige Braut im beſchleunigten Tempo
in den Hafen der Ehe führte. Die Hochzeit
fand an ihrem 20. Geburtstage, dem 3. Dec.
1884 ſtatt. Nach der Hochzeit konnte das Ge-
ſtändniß natürlich nicht ſogleich widerrufen
werden, ſie mußte daher die Komödie fortſetzen.
Das ging bis zum Monat Juli d. J. Nun
ging ſie endlich an die Ausführung ihres Planes,
ein fremdes Kind unterzuſchieben. Jn Thränen
aufgelöſt, gab ſie dem Gerichtshof darüber folgende
Darſtellung Unter dem Vorgeben, kleine Ein-
käufe beſorgen zu wollen, fuhr ſie am 20. Juli
nach Berlin. Jn der Dresdnerſtraße begegnete
ihr eine alte Frau, der ſie ihren Wunſch aus-
ſprach, ein fremdes Kind zu ſich zu nehmen.
Die Frau führte ſie zu einer armen Näherin,
die ihr 14 Tage altes Knäblein abzutreten be
reit war. Die Angeklagte ſtellte ſich als „Frau
Photograph Günther aus Rheinsberg“ vor, ließ ſich
von der Mutter des Kindes noch zum Stettiner
Bahnhof bringen und fuhr mit dem letzten Zuge

ab. Zu Haus angelangt, ließ ſie ſich vom
Manne, der im Geſangvereine war, den Woh-
nungsſchlüſſel ſchicken, legte ſich dann in's Bett,
das Kind neben ſich und überraſchte alsdann den
heimkehrenden Gatten mit der Nachricht, daß ſie
unterwegs im Eiſenbahnzuge von Wehen befallen
worden ſei. Um jedes Aufſehen zu vermeiden,
ſei ſie in Lehnitz, der letzten Station ausgeſtiegen,
habe auf freiem Felde entbunden und ſich als-
dann bis heim geſchleppt. Wohl oder übel mußte
der Gatte an das Märchen glauben. Am
23. Juli meldete er das Kind ſelbſt auf dem
Standesamte in Oranienburg an. Anfangs ſehr
ſchwächlich, gedieh der kleine Knabe ganz präch-
tig unter guter Pflege. Es vergingen nahezu
2 Monate, da nahte ſich das Verhängniß in Ge-
ſtalt der Berliner Zeitungen. Die Mutter des
Kindes hatte nämlich in Rheinsberg nach der
„Frau Günther“ Erkundigungen eingezogen, natür-
lich aber weder dieſe noch das Kind gefunden.
Die Folge war, daß die geheimnißvolle Ent-
führung in den Zeitungen beſprochen wurde.
Jetzt wurde Frau Otto von Angſt und Gewiſſens-
biſſen gequält, am 18. September ging ſie ſelbſt
zur Polizei und geſtand ihren Fehltritt. Mutter
und Bruder brachten das Kind der rechten
Mutter zurück. „Wenn ich gewußt hätte, daß
das ſtrafbar iſt, hätte ich es nicht gethan!“ ſo
ſchloß ſie ſchluchzend ihre Ausſage. Der Ge-
richtshof hatte ein Einſehen mit dem armen
Weibchen, und erkannte auf nur 3 Tage Ge-
fängniß.

Ein bedenklicher Hausgenoſſe. Jn
einem Hauſe der Herbſtgaſſe in Budapeſt waren
vor einigen Wochen zwei Zimmer im dritten
Stocke, die beim Quartal leer geblieben waren,
bis zum NovemberTermin, an welchem die neue
Partei einziehen ſollte, interimiſtiſch zu vermiethen.
Eines Tages meldete ſich, wie aus Budapeſt be
richtet wird, bei der mit dieſer Vermiethung be
auftragten Hausmeiſterin eine ſtattlich ausſehende,
elegant gekleidete Frau und fragte nach dem
Monatzins dieſer Wohnung. „Fünfzig Gulden,“
entgegnete die Hausmeiſterin, „aber haben Sie
keine Kinder?“ „Nein!“ war die Antwort
der Mietherin. „Auch keinen Hund, keinen
Papagei und kein Klavier „Auch das nicht,“
entgegnete die Mietherin. „Dann können's
die Wohnung haben. Wie heißen's denn
„Cornelie Berardi,“ entgegnete jene. Das Ge-
ſchäft war abgemacht und die Mietherin zog ein
ſie hatte in der That weder Kinder, noch Papa-
geien, noch auch ein Klavier, aber einen großen
gelblichen Hund brachte ſie beim Einziehen mit,
und als die Hausmeiſterin ſie darüber zur Rede
ſtellte, da fie doch geſagt habe, ſie habe keinen
Hund, entgegnete ſie trocken: „Das iſt auch kein
Hund und ließ ſich nichts mehr dagegen thun.
Die neue Mietherin war übrigens eine ſtille Per-
ſon, die niemanden beläſtigte ſie lebte fortwährend
hinter verſchloſſenen Thüren, und eine alte Magd,
die ſie mitgebracht hatte und die ihr das Eſſen
holte, war das einzige menſchliche Weſen, das
bei ihr aus und einging. Eines Nachts erkrankte
die Mietherin, und die Magd mußte einen Arzt
holen. Als derſelbe kam, fand er den Zuſtand
der Patientin, die an heftigen Kongeſtionen litt,
bedenklich, ſchrieb ein Rezept und ſandte die
Magd in die Apotheke, während er bei der
Kranken, die das Bewußtſein verloren hatte,
wartete. Er war im Begriff, derſelben eine Kom
preſſe auf die fieberglühende Stirne zu legen, als
er plötzlich hinter ſich ein furchtbares Knurren
vernahm und zwei mächtige phosphoreszirende
Augen auf ſich gerichtet ſah. Dem Arzte ſträubten
ſich die Haare auf dem Kopfe er trat vom
Bette der Kranken zurück und da beruhigte ſich
das Thier wieder, welches jedoch jede ſeiner Be
wegungen mit den unheimlich glühenden Augen
verfolgte. Vor Entſetzen gelähmt, hielt ſich der
Arzt vollkommen ruhig, und empfand es als eine
Erlöſung, als die Magd wieder zurückkam.
„Jeſus, Maria!“ rief dieſelbe, als ſie in das
Zimmer trat, „jetzt hab' i das zweite Zimmer
offen gelaſſen und da is der Nero aus'kommen!“
Sie ging ungeſäumt auf das Thier zu, packte es
bei einer Vorderpfote, ſchleppte es in das nächſte
Zimmer und warf die Thür hinter ihm ins
Schloß. Jetzt war der Arzt von ſeinem Schrecken
wieder zu ſich gekommen und rief: „Was! Habt Jhr
da Löwen anſtatt der Hunde „Nur an an-
zigen“, beſchwigtigte die Magd. „Wiſſen's denn
nit, daß mei Frau die Löwenbändigerin Cora

is? Die andern hat's ſchon wegg'ſchickt, aber
den Nero, der noch zu jung is, hat ſie bei ſich
behalten, bis wir in vierzehn Tagen nachreiſen.
Er thut übrigens gar nix und hat noch ganz
weiche Krallen.“ Der Doktor rannte davon,
ohne die Wirkung ſeiner Arznei abzuwarten.
Dieſelbe ſcheint übrigens vortrefflich geweſen zu
ſein, denn am nächſten Tage war Frau Cora
abgereiſt, da ſie ihren Nero vor etwaigen Aus-
einanderſetzungen mit der Polizei bewahren
wollte. Die Hausmeiſterin war aber dermaßen
entſetzt, als ſie hörte, was für einen Gaſt ſie im
Hauſe beherbergt hatte, daß ſie ſich vornahm,
bei der üblichen Frage an wohnungsſuchende
Parteien nach etwaigen Kindern, Hunden, Papa-
geien und Klavieren jedesmal hinzuzufügen:
„Oder haben's nit epper gar an Löwen Denn
bei der heutigen Zeit“ ſagt ſie „muß man
auf alles gefaßt ſein.“

Die Volkszählung hat in Berlin einen
Ehemann von ungewöhnlicher Vielſeitigkeit an
den Tag gebracht. Er hatte in der Rubrik
„Familienſtand“ die drei Worte „verheirathet“,
„verwittwet“ und „geſchieden“ ſämmtlich unter-
ſtrichen und erklärte dem faſſungsloſen Zähler:
„Das iſt doch ganz richtig eine Frau hatte ich
von der bin ich geſchieden die zweite iſt mir
vor anderthalb Jahren geſtorben und nun ver-
ſuche ich es mit der dritten.“

Eine neue Erfindung, welche beſtimmt iſt,
die Taſchen uhr gegen Diebe zu ſchützen, iſt
jetzt durch Patent geſichert worden. Zieht ein
Unberufener an der Kette, ſo ſchlagen ſich vier
Wiederhaken in den Stoff der Weſtentaſche ein
und halten die Uhr feſt. Vorläufig werden von
dem Fabrikanten hinreichende Maſſen dieſer
Uhrenſchützer angefertigt, um dann auf den
Markt gebracht zu werden.

Anläßlich des Regierungsjubiläums des
Kaiſers giebt die Stadt Berlin zur Erweiter-
ung der Kaiſer-Wilhelm- und AuguſtaStiftung
300 000 Mark.

Der Berliner Porträtmaler G. Engelbach,
dem wir ſo manches vortreffliche Bild von An-
gehörigen unſeres Königshauſes verdanken, hat
zu dem Jubeltage Sr. Majeſtät ein
Bruſtbild des Königs geſchaffen aus dem
Leben und für das Leben das all' die Liebe,
die unſer greiſer Landesvater für ſein Volk im
Herzen hegt, ebenſo glücklich als die erhabene
Majeſtät Seiner Erſcheinung ſprechend ähnlich
zum Ausdruck bringt. Umgeben iſt das Bild
mit ſinnig gewählten und vollendet gezeichneten,
auf das Jubiläum bezüglichen allegoriſchen Dar-
ſtellungen von der Hand des rühmlichſt bekannten
HiſtorienMalers Emil Doepler dem Jüngeren.

Links vom Porträt reicht „Boruſſia“
Sr. Majeſtät die Königskrone (1861), zur Rechten
„Germania“ die Kaiſer- Krone (1871), zu
Häupten krönt „Europa“ mit Palmenzweigen
des Friedens ſegnend das Bild unſeres Königs.
Unter der „Boruſſia“ erhebt eine Gruppe von
Militär aller Waffen huldigend den Arm
zum „Hurrah!“, während gegenüber unter
der Germania das dankbare Volk dem
König ſein „Heil Dir im Siegerkranz“
bringt. Das Bild des Kaiſers iſt von Eichen-
laub und Lorbeer umrahmt und mit dem Namens-
zug Sr. Majeſtät geziert. Unterhalb des Bildes
breitet ſich ein mächtiger preußiſcher Adler aus
als Schützer des ſo glänzend bewährten Spruches
„Gott mit Uns“, während links davon Attribute
des Krieges und Sieges und rechts Attribute
des Friedens und ſeiner Segnungen das Bild
abſchließen.

Die Unterſchrift lautet: Zur Erinnerung an
die 25jährige glorreiche Regierung Sr. Majeſtät
des Kaiſers Wilhelm I. als König von Preußen.
Zum Feſthalten dieſer Erinnerung machen
wir alle Patrioten jeden Standes auf dieſes
Kunſtblatt aufmerkſam; die Größe deſſelben iſt
36 cm breit, 48 cm hoch, Papiergröße 50: 72 em.
Der Subſkriptionspreis beträgt nur 2 M. pro
Exemplar. Fertiggeſtellt in fein abgeſtimmten
lithographiſchem Schwarzdruck iſt das herrliche
Blatt in der Kunſtanſtalt von H. S. Hermann
für den Kunſt-Verlag der Hofbuchhandlung
Herm. J. Meidinger, Berlin C. Niederwallſtr. 22Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.

CÜÄelre on nRedaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Meerſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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